Hauptgedanken der Predigt über Markus 1,16-20


Die vorige Predigt über Markus 1,14-15 stand unter der Überschrift „Zeitenwende“. Wir hatten gesehen, wie Jesus das Evangelium predigte, die Gottesherrschaft (= das Reich Gottes) verkörperte und seine Zuhörer zum Leben einlud. 

Heute geht es um eine Lebenswende im Leben von vier gestandenen Männern. Sie waren Fischer und als sie Jesus begegnet waren, war nichts mehr, wie es vorher war, ihr Leben war völlig auf den Kopf gestellt worden. Denn „als Jesus am See von Galiläa entlangging, sah er Simon und Andreas, den Bruder des Simon, die auf dem See ihre Netze auswarfen; sie waren nämlich Fischer. Da sagte er zu ihnen: Kommt her, mir nach! Ich werde euch zu Menschenfischern machen. Und sogleich ließen sie ihre Netze liegen und folgten ihm nach. Als er ein Stück weiterging, sah er Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und seinen Bruder Johannes; sie waren im Boot und richteten ihre Netze her. Sogleich rief er sie und sie ließen ihren Vater Zebedäus mit seinen Tagelöhnern im Boot zurück und folgten Jesus nach.“ 


1. Jesus sieht 

Damit beginnt hier alles: „Jesus sah Simon und Andreas […], Jakobus und Johannes.“ Hier ist ein anderes Sehen gemeint, als unser normales Sehen, das ja beschränkt ist (1Sam 16,7a): „Der Mensch sieht, was vor den Augen ist.“ Für Jesus trifft dagegen die Fortsetzung zu (1Sam 16,7b): „Der Herr aber sieht das Herz.“ Oder mit Johannes 2,25: „Jesus brauchte von keinem ein Zeugnis über den Menschen; denn er wusste, was im Menschen war.“ Mit diesem besonderen Blick sah er auch Simon (= Petrus), Andreas, Jakobus und Johannes ins Herz.

Auf diese Weise sieht Jesus/Gott auch dich bzw. hat er Dich längst gesehen: schon vor Deiner Geburt, schon vor Deiner Zeugung, ja, schon vor Grundlegung der Welt. Und er blickt Dich freundlich an, voller Liebe und Erbarmen. Und er sieht, was er aus Dir machen kann, da er Dich ja schließlich geschaffen hat. Wie er es auch bei den vieren damals sah. 




2. Jesus ruft 

„Da sagte er zu ihnen: ‚Kommt her, mir nach!‘“  Um das, was hier geschieht, richtig einzuordnen, brauchen wir den Blick in die anderen Evangelien. Denn das, was Markus hier schildert, war nicht die allererste Begegnung der vier Männer mit Jesus. Zumindest Andreas und Petrus waren Jesus vorher schon begegnet (Joh 1,35-42), kannten ihn also schon, da sie schon Zeit im Gespräch mit ihm verbracht hatten. 

Doch dieses Mal lief die Begegnung anders ab. Es war kein unverbindliches theologisches Gespräch mehr, sondern der vollmächtige Ruf in die Nachfolge. Denn das will Markus hier zeigen: Jesus hat nicht nur Vollmacht, Satan zu besiegen, sondern auch Vollmacht, Menschen in die Nachfolge zu rufen. 

Statt von Nachfolge können wir auch von Jüngerschaft oder Schülerschaft sprechen, denn es ging darum, dass die vier Männer bei Jesus in die Schule gehen sollten, so wie damals viele bei Rabbis ausgebildet wurden. Wobei es einen gewichtigen Unterschied gab: Bei Rabbis bewarb man sich, während Jesus sich seine Nachfolger selbst berief, wie er es ihnen später auch nochmals sagte (Joh 15,16): „Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt.“ 

Dieser Ruf geht der Nachfolge voraus. Niemand kann einfach so beschließen, Christ zu werden, wenn Jesus ihn nicht vorher durch den Heiligen Geist ruft. Lasst uns dafür beten, dass das geschieht und den Ruf von Jesus weitergeben (dazu mehr unter Punkt 3). 

Doch zu was rief Jesus die Männer genau? In eine Lern- und Lebensgemeinschaft mit ihn. Denn es ging nicht nur ums theoretische Lernen, wie bei uns oft in der Schule, sondern es war eine umfassende Ausbildung, so wie früher Lehrlinge auch meist bei ihrem Meister mit im Haus lebten. So lernten sie Fertigkeiten und sie wurden durch das Beispiel des Meisters (auch charakterlich) geformt. Dazu mussten Simon, Andreas, Johannes und Jakobus ihr alten Leben hinter sich lassen. Denn sie konnten Jesus nur folgen, wenn sie Beruf und Familie losließen. Denn dazu rief Jesus sie hier.

Dann schildert Markus die krasse Reaktion der vier Gerufenen: „Und sogleich ließen sie ihre Netze liegen und folgten ihm nach. […] Sie ließen ihren Vater Zebedäus mit seinen Tagelöhnern im Boot zurück und folgten Jesus nach.“ Wie gesagt, kannten zumindest zwei von ihnen Jesus vorher schon und der Berufung ging auch das Erlebnis des wunderbaren Fischzugs voraus (Lk 5,1-11). Und doch ist es beeindruckend, wie schnell und vorbehaltlos hier alles geschah, weil die vier Männer spürten, was für sie dran war. 

Doch ist das der normale Weg, Christ zu werden? Nein, die Regel ist das nicht. Auch die Berufung der vier Männer hatte ja ihre Vorgeschichte, so wie bei den meisten von uns ja auch. Wenn die Entscheidung zur Nachfolge immer so schnell erfolgen müsste, hätte Markus kein Evangelium schreiben müssen. Denn das Buch sollte ja dazu dienen, dass Menschen Jesus kennenlernen, um ihm dann auch nachzufolgen. 

Wichtig ist nicht, wie schnell Du ein Nachfolger wirst, sondern dass Du auf den Ruf mit Ja antwortest. Was aber gleich bleibt, ist, dass der Ruf in die Nachfolge das Verlassen des alten Lebens bedeutet. Denn die Gemeinde ist die Gemeinschaft derer, die Jesus aus der Welt heraus in seine Nachfolge berufen hat. 

An dieser Stelle müssen wir ein wichtige Weiche stellen. Jesus ruft zunächst in die Nachfolge und nicht in den Dienst. Er such nicht zuerst Mitarbeiter/innen, sondern Menschen, die Gottes Kinder werden sollen. Das heißt, deine Identität ist nicht, dass Du ein Diener / eine Dienerin bist, sondern dass Du Gottes Kind bist. Wenn Du das missachtest, entsteht schnell frommer Leistungsdruck, denn Du bist dann, was Du tust und nicht einfach Gottes geliebtes Kind. Das führt in die falsche Richtung, entwertet die Beziehung zu Gott und zu Menschen zur Arbeitsbeziehung. 


Nach dieser notwendigen Klärung 
3. Jesus sendet

„Ich werde euch zu Menschenfischern machen.“ Auch hier ist Jesus der, der handelt. Er würde die vier Männer zu Menschenfischern machen, das brauchten sie nicht selbst zu übernehmen. Es reichte, wenn sie sich von ihm ausbilden, zurüsten und bevollmächtigen ließen. Der alte Satz „Gott beruft nicht immer die Fähigsten, aber er befähigt die Berufenen“ gilt auch heute noch. 

Weißt Du das? Willst du das? Denn man kann sich dem ja auch - siehe Judas - entziehen. 

Doch was ist überhaupt ein „Menschenfischer“? In der Welt versteht man darunter jemanden, der Menschen für seine Sache gewinnt. Manchmal hat das Wort auch den negativen Klang, dass jemand dazu andere manipuliert. Doch das meint Jesus hier nicht, auch wenn Christen es auch so missverstanden haben und entsprechend manipulativ vorgegangen sind. Es geht aber vielmehr darum, dass Jesus die Jünger gebraucht. Menschen werden nicht durch tolle Verkündiger gewonnen, sondern durch das Wirken des Heiligen Geistes, so wie es Petrus erlebte, als nach seiner Pfingstpredigt 3000 Menschen auf einmal Christen wurden. 

Ist das eine Verheißung auch für Dich und mich? Ja und nein. Nein, weil wir nicht zum Apostel berufen wurden und wohl auch nicht erleben werden, dass sich durch unsere Zeugnis 3000 Menschen bekehren. Ja, weil Jesus auch Dich aus der Nachfolge heraus in den Dienst ruft und Dich so wie die Jünger damals aussendest, damit Du Jesus bezeugst. 

Wie gesagt, machst Du Dich nicht selbst zum Menschenfischer, das übernimmt auch bei Dir Jesus. Er formt Dich so, dass Du dazu brauchbar wirst, wie auch für jeden anderen Dienst in der Mitarbeit. Deine „Aufgabe“ ist einfach, Jesus treu nachzufolgen, ihn aus Dir machen lassen, was er will, und dann im Vertrauen einfach zu tun, wozu er Dich sendet. Das Ergebnis darfst Du getrost ihm überlassen. 

[bookmark: _GoBack]Wir haben gesehen, wie Petrus, Andreas, Johannes und Jakobus durch Jesus eine Lebenswende erfuhren und ihr bisheriges Leben auf den Kopf gestellt wurde: als Jesu sie sah und in ihr Herz blickte; als Jesus sie rief und sie ihr altes Leben hinter sich ließen, um ganz Jesus nachzufolgen; als Jesus sie sandte, um in Zukunft Menschen zu ihm zu führen. 

Das alles will er auch bei uns tun - wenn wir es zulassen.
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